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VORWORT 

Dieser Band, der ursprünglich als dritter Teil der Beschreibung der Tänäseehandschriften (Teil 
1 und 2 = VOHD X X lf.) geplant war, ist nun in zwei Abschnitte gegliedert: 

A. Tänäseehandschriften: Handschriften von Dägä Estifänos, Qwarätä Walatta Petros und 
Kirchen in Gondar sowie 

B . Handschriften deutscher Bibliotheken und Museen. 
Das wurde notwendig, weil einmal die Bayerische Staatsbibliothek München nach dem 

Erscheinen von VOHD X X 5 und den Nachträgen in VOHD X X 6 (404-07) bis zur 
Fertigstellung dieses Bandes noch insgesamt 42 Handschriften erwerben konnte. Aus nicht mehr 
nachvollziehbaren Gründen sind Cod.aeth.l 11, 112 und 113 bei der Erfassung während der 
Arbeit an VOHD X X 5 (s. dort auch das Register: S. 119) übersehen worden; die Beschreibung 
dieser Handschriften ist nun hier nachgeholt (s.u. 264-344). 

Dann sind aus dem Bestand des Staatlichen Museums für Völkerkunde München noch drei 
Handschriften für die Beschreibung zugänglich gemacht worden. Diese wirklichen Glanzstücke 
der Sammlung waren vorher wohl zu Ausstellungszwecken vergeben oder im Zuge der 
Neugestaltung des Museums vorübergehend nicht greifbar. Es handelt sich um zwei 
buchformatige Handschriften: die Nr. 179 mit der Vita des Abuna Ewostätewos und den 
Illuminationen hat Entsprechungen bei den in: AfrZ 180 und 189f. abgebildeten und 
beschriebenen Handschriften. Sie stammt aus den nördlichen Provinzen Äthiopiens, wo Ende 
des 14.Jh. ein eigener Malstil aufkam. Die Nr. 180, zwar nur fragmentarisch erhalten, mit 
Stücken des Taamra Märyäm ist ein Auftragswerk von Kaiser Zar3a Yä ceqob, auf dessen 
Intitiative die Literaturschöpfungen im 15.Jh. einen immensen Impetus erfuhren. Und außerdem 
eine Pergamentrolle (s.u. 403-06). 

Mehr durch Zufall gelangten die Handschriften aus der Sammlung Kriss, die heute im Besitz 
des Bayerischen Nationalmuseums sind, zur Kenntnis der Katalogisierung der orientalischen 
Handschriften in Deutschland. Der Bestand von 55 Pergamentrollen sowie einem beschriebenem 
Tierfell (s.u. 345-400) war als einziger allein in der Bibliothek in München zugänglich, d.h. die 
endgültige Ausarbeitung konnte danach nur aufgrund der gesammelten Niederschriften 
vorgenommen werden. 

Ebenso mehr zufällig wurde die Existenz der Handschriften der Thüringer Universitäts- und 
Landesbibliothek Jena (s.u. 252-57) und die der Handschrift des Heimatmuseums Witzenhausen 
(s.u. 409-11) entdeckt. 

Zur Sammelhandschrift der Universitätsbibliothek Kiel (s.u. 258-63) ist zu bemerken, daß 
diese in der Wissenschaft zwar eine bekannte Größe war, sie aber wegen einer Veränderung der 
Signatur aus dem Blickfeld verschwunden ist. Erst eine Inventur brachte sie wieder ans 
Tageslicht. 

Nachdem das Manuskript dieses Bandes abgeschlossen war, wurden aufgrund einer 
generellen Umfrage nach orientalischen Handschriften insgesamt noch fünf weitere, 
unkatalogisierte äthiopische Handschriften aus drei verschiedenen Sammlungen genannt, was 
einen Nachtrag erforderlich machte (s.u. 412-50). Falls darüberhinaus noch unkatalogisiertes 
Material existieren sollte, z.B. in Heimatmuseen etc., so wäre das sehr bedauerlich. Es ist aber 
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Vorwort 

alles Erdenkliche unternommen worden, um die Verwalter dieser Sammlungen aufzurufen, diese 
zu melden. (Und zu Beginn des Jahres 1998 hat die Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz, 
Berlin fünf Handschriften erwerben können, die der Vollständigkeit halber ebenfalls hier noch 
aufgenommen worden sind, s.u. 442-50; zur Sammlung des Archäologischen Landesmuseums 
der Christian-Albrechts-Universität, Schloß Gottorf s.u. 423-41). 

Im Rahmen dieser Umfrage wurde außerdem deutlich, daß über die sog. "Tübinger 
Handschriften der Sammlung Littmann" und der Tübinger Handschriften allgemein im 
vorliegenden Band an dieser Stelle eine Bemerkung angebracht ist, denn in der Vergangenheit 
tauchten immer wieder Unklarheiten und Fragen über deren Beschreibung und Verbleib auf. 
Daher soll hier als erstes die briefliche Mitteilung von Professor Ewald Wagner, Gießen, (vom 
16.8.1997) zitiert werden (die in Klammern stehenden Vermerke sind von mir hinzugefügt 
worden): "... Die von Murad Kamil beschriebene Sammlung Littmann (= KaHssLi) wurde 
bereits von Littmann selbst der DMG (= Deutsche Morgenländische Gesellschaft) vermacht mit 
der Maßgabe, sie nach einer Wiedervereinigung (der beiden deutschen Staaten) in der DMG-
Bibliothek in Halle (an der Saale, Heinrich-und-Thomas-Mann-Str. 22) unterzubringen. Bis zur 
Wiedervereinigung sollten die Handschriften in der UB (= Universitätsbibliothek) des 
westdeutschen Sitzes der DMG, d.h. in der UB Mainz, untergebracht werden. Während sie in 
Mainz waren, habe ich meinen Zauberrollenartikel aufgrund der Littmann' sehen Stücke verfaßt 
(= WagZ). Nach der Wiedervereinigung (im Jahre 1990) und dem Abschluß des Vertrages 
zwischen der DMG und dem Lande Sachsen-Anhalt [am 8.10.1993; vgl. ZDMG 144 (1994) 
*23*] sind die Handschriften dann ebenso wie die DMG-Bibliothek in Gießen nach Halle 
überführt worden und dort zugänglich [vgl. ZDMG 146 (1996) *13f.*]. 

Als zweites sollte hier über die äthiopischen Handschriften der Tübinger 
Universitätsbibliothek, die Johannes Krapjf'im Jahre 1841 aus Äthiopien nach Tübingen gesandt 
hat und dort 1842 ankamen, gesprochen werden. Es handelt sich um Abschriften auf Papier und 
um originale Pergamenthandschriften. Sie sind bereits von Heinrich von Ewald beschrieben 
worden (= EwT I - I I ) . Auch wenn die Beschreibungen dieser Handschriften den Anforderungen 
des heutigen Standards nicht entsprechen und die Angaben - was Besitzverhältnisse, Datierung, 
Marginalien etc. angeht - zum Teil unvollkommen sind, sind sie für diesen Band nicht erneut 
durchgesehen worden, zumal sie der Wissenschaft bekannt und bereits Grundlage für 
Veröffentlichungen gewesen sind (auf Wunsch der Tübinger Bibliothek wird dies vielleicht für 
ein anderes Publikationsorgan später verwirklicht). 

An dieser Stelle ist es sicher auch angebracht, auf eine weitere Sammlung äthiopischer 
Handschriften im deutschsprachigen Raum hinzuweisen, nämlich die Sammlung des 
Völkerkundemuseums der Universität Zürich [= V. Six, Die äthiopischen Handschriften des 
Völkerkundemuseums der Universität Zürich: in OrChr 80 (1996) 116-152 und OrChr 81 (1997) 
127-147]. 

Der ursprünglich als eigener Band konzipierte Teil A befaßt sich mit dem letzten Teil der 
Filme des Tänäseehandschriftenprojektes, das der am 16.12.1993 verstorbenene Professor 
DDDr.Ernst Hammerschmidt Ende der 60er Jahre durchgeführt hat. Vorbereitung des Projektes, 
die Reise Ende des Jahres 1968 und die Nachbereitung hat er in dem Band VOHD X X 1,41-81 
detailliert geschildert. In diesem Band legte er auch die Richtlinien für die Beschreibung der 
Handschriften fest, wonach sich die folgenden Bände stets zu richten versuchten. Leider hat sein 
früher und völlig unerwarteter Tod verhindert, daß er mit dem Erscheinen dieses Bandes die 
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Vollendung seines Projektes erlebt. Ernst Hammerschmidt hat in seinem letzten Hamburger Jahr 
diesen Teil der Filme zusammen mit seinem Arbeitsbuch, in dem die an Ort und Stelle 
gesammelten Notizen eingeflossen sind, an mich übergeben. Auf das Arbeitsbuch mußte wegen 
der manchmal schlechten Filmqualität zurückgegriffen werden, wenn z.B. die Unleserlichkeit 
des Films keine Rückschlüsse auf Blattzahlen oder (in seltenen Fällen) auch Inhalte zuließ. Dies 
wurde dann aber jeweils in der Beschreibung vermerkt. Unabdingbar notwendig war das 
Arbeitsbuch wegen der Maße der Handschriften. 

Bei der Durchsicht der Filme wurde schnell deutlich (wie auch bereits in: VOHD X X 1, 72 
angedeutet), daß auf der Insel Dägä Estifänos ein Handschriftenschatz (Nr. 1-67) die 
Jahrhunderte überdauert hat, der aufgrund seines Alters und der Inhalte der Texte zu den 
Kostbarkeiten der äthiopischen Literatur gehört. Nicht außer Acht gelassen werden darf die 
Tatsache, daß eine Reihe von Handschriften (insgesamt 28; s. CRNA 490a; vgl. auch ChAbb 
I X ) aus der d'Abbadie-Sammlung ebenfalls ihren Ursprungsort in Dägä haben (Nr. 178 = CRNA 
188f. und Nr. 183 = CRNA 191 sind, obwohl im Register CRNA 490a unter Dägä eingeordnet, 
nach der Beschreibung in diesem Katalog aber nicht als "Dägä zugehörig" zu erkennen). 
Betrachtet man die Handschriften der Filmkollektion und die der d'Abbadie-Sammlung als 
Einheit, so entsteht das Bild einer außergewöhnlich reichen und vielseitigen Klosterbibliothek, 
wenn man außerdem noch unterstellt, daß das Kloster sicher weitere Handschriften besaß, die 
aber im 19.Jh. - auch aus Not - veräußert worden sind (vgl. CRNA 6; zudem die Bemerkung in: 
ChLT 109: "... it was known that many historical books once existed in the library of the 
monastery of St.Stephen on Daga Island, but that monks there had been prevailed upon, either 
by force or bribery, to send some of them to Aksum."). Zwar war die Region des öfteren 
Angriffen und Plünderungen ausgesetzt: So berichten beispielsweise die Wunder der Nr.41 (I) 
(= u. 181-83) darüber, aber von den verheerenden Übergriffen der Adalherrscher und der 
Invasion Ahmad Gränns ist die Insel Dägä Estifänos verschont geblieben; vgl. z.B. die Notiz in: 
CRNA 170, die ausdrücklich den Mamher Batra Sellus erwähnt, dessen Unterstützung Kaiser 
Sarda Dengel (1563-97) zum Sieg über die Adalherrscher verholfen haben soll [diese Notiz 
findet sich auch in der Nr. 17 (Nr.9) = u. 123]. 

Der Schwerpunkt der Bibliothek liegt auf dem Gebiet der Theologie, Hagiographie sowie 
dem apokryphen und apostolischen Schrifttum, und man kann daraus ablesen, daß das Kloster 
seine Aufgabe in erster Linie in der Bewahrung und Regelung des geistigen Lebens sah. 
Bemerkenswert ist die Sammlung von Traktaten der Nr.20 (= u. 126-32) oder der Nr.31 (= u. 
159-65), die vermuten lassen, daß der sich hinter dem Begriff des Retucä häymänot verbergende 
Anonymos seinen Wirkungskreis in der Gegend der Region des Tänäsees hatte, denn mit der 
Nr.31 aus dem 15.Jh. scheint ein verhältnismäßig authentischer Textzeuge vorzuliegen. Zum 
Literaturkomplex, der im 15. Jh. als Reaktion auf religiöse Diskussionen und 
Auseinandersetzungen entstanden ist, gehört sicherlich der Text der Nr.66 (II) (= u. 234f.): ein 
Traktat auf die Himmelfahrt Christi. Zur Wahrung des geistigen Lebens gedacht waren auch die 
Handschriften mit Offizien und Ritualen, wobei an dieser Stelle vielleicht Nr. 12 und Nr. 13 (= 
u.104-11) hervorzuheben wären: das Gebra hemämät mit dem Kommentar des Matargwam. 
Aufgrund ihres Alters sind diese beiden Handschriften gleichwertig mit der in: E M M L 10, 149-
52 (Nr. 4434) vorgestellten Handschrift. Ein Unikat ist wohl die Vita des Abuna Yäsäy in der 
Nr.66 ( I I I 4) (= u. 235f.), der im Senkessär am 9. Maskaram seinen Festtag hat. Eine Vita 
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dieses Heiligen ist bisher nicht bekannt; historische Daten enthält die Erzählung allerdings keine 
[zu bemerken wäre, daß im Handschriftenverzeichnis der Nr. 15 (Bl . 3va) (= u. 115) dieser Text 
als eigener Titel erwähnt wird]. 

Die wenigsten Handschriften stammen aus dem 19.-20. Jahrhundert [insgesamt nur vier 
Handschriften, darunter die Nr.27, die im Auftrag von Kaiserin Täytu für Dägä Estifänos 
geschrieben wurde (= u. 152-54)], die meisten, nämlich achtzehn, aus dem 18. Jahrhundert. 
Auffällig groß ist im Bestand die Zahl der Handschriften aus dem 15. Jahrhundert: elf 
Handschriften. Acht Handschriften sind dem 16. Jahrhundert zuzuordnen und fünfzehn dem 17. 
Jahrhundert. Die Nr.40 (= u. 180f.) mit der Mahnrede des Kyrillos von Alexandrien zur 
Himmelfahrt Mariae und die Nr.64 (= u. 230f.), die den Qalementos enthält, stammen aus dem 
14. Jahrhundert. Die übrigen neun Handschriften fallen in die jeweilige Übergangszeit der 
Jahrhunderte (s. auch den Abschnitt im Registerteil u. 452f.). Aufgrund der Tatsache, daß zur 
Begutachtung nur ein Film vorlag, ist die zeitliche Einordnung der undatierten Handschriften 
eher mit Zurückhaltung bezüglich eines hohen Alters einer Handschrift vorgenommen worden, 
zumal die Abgrenzung der Perioden bei einigen Kriterien mitunter zu verschwimmen scheint [s. 
auch den knappen Überblick in: H.G. Marcus (Hrsg.), New Trends in Ethiopian Studies. 
Ethiopia 1994. Papers on the 12 th International Conference of Ethiopian Studies S. 132If.: 
Manuscripts from Laka Tänä: Part 3: Dägä Estifänos et alia]. 

Das Gründungsdatum des Klosters Dägä Estifänos ist wohl mit dem Zeitpunkt 
gleichzusetzen, als Hiruta Amläk von Iyasus Moa vom Hayqsee ernannt wurde: 1252-53 A.D. 
Dieses Datum wurde von Taddesse Tamrat aufgrund eines Vermerks in einer Handschrift des 
Klosters Hayq Estifänos errechnet (vgl. TTHayq 89, Anm. 12). [Der Eintrag wird in der 
detaillierten Beschreibung dieser Handschrift in: E M M L 5, 294-300 leider nicht behandelt, 
obwohl bei den übrigen Einträgen immer auch auf TTHayq verwiesen wird.] Es ist anzunehmen, 
daß schon kurz nach dem Beginn des mönchischen Lebens auf Dägä mit der Anschaffung von 
Handschriften begonnen wurde. So ist in der Nr.20 (= u. 132) - zwar für einen viel späteren 
Zeitpunkt: 16. Jahrhundert - vermerkt, daß Mamher Batra Sellus eben diese Handschrift Dägä 
übereignet hat oder der Schenkungsvermerk in der Nr.9 (= u. 86) für den Beginn des 18. 
Jahrhunderts, wonach Mamher Za-Malakot mehrere Handschriften vermacht hat. Das zeigt also, 
daß es zu den Obliegenheiten der Klostervorsteher gehörte, auch für den Bestand der Bibliothek 
Sorge zu tragen. Handschriften aus der Gründerzeit der Mönchsgemeinde sind aber 
wahrscheinlich verloren gegangen. 

In etlichen Handschriften sind die urspünglich leeren Blätter genutzt worden, um 
Schenkungen, gerichtliche Vorgänge und andere, urkundenartige Notizen festzuhalten. Die 
Inventarliste der Nr.14 = u. 112f. (Nr.4) und Nr.15 = u. 115f. sind beispielsweise ein Zeugnis 
des reichen Handschriftenbestandes zur Zeit des 17. Jahrhunderts. Die Nr.15 (= u. 115) oder 
Nr. 16 (= u. 116f.) bieten Anhaltspunkte für die ökonomische und damit auch politische Situation 
der Gemeinde. Zahlreiche Informationen werden durch Berichte in Chroniken bestätigt, wie z.B. 
die der Nr.2 (= u. 58f.), der Nr.16 [= u. 119-21 ( I I lf.)] oder der Nr.17 (= u. 122f.) (s. jedoch 
die genaueren Angaben bei den Beschreibungen). Bemerkenswert sind die Einträge in der Nr.16, 
einem Taamra Märyäm (= u. 120f.), über die Instandsetzung der Kirche und die Grabstätten 
der äthiopischen Kaiser auf Dägä (vgl. dazu auch VOHD X X 1, 71 f.). 

Erst eine eingehende Auswertung zusammen mit den vielfältigen Vermerken in den 
Handschriften der d'Abbadie-Sammlung (was die Aufgabe eines Kataloges weit überschreiten 
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würde) dürfte aus den einzelnen Teilen ein vollständigeres Mosaik der Geschichte von Daga 
Estifänos und den ihm unterstellten Örtlichkeiten der Umgebung machen. 

Entgegen allen Erwartungen gibt der Handschriftenbestand über den Klostergründer Hiruta 
Amläk kaum weiteres Material preis. Aus welchen Gründen über diesen keine Vita verfaßt 
worden ist, dessen Gedenktag auf den 8. Nahase festgesetzt ist (s. den Eintrag im Senkessär der 
Nr. 17 = u. 122), ist nicht zu ergründen. Aufällig ist aber, daß im Gadl des Iyasus Mo'a (Nr.53) 
[= u. 208f. (V)] , der bisher als historische Quelle für die Existenz und das Wirken des Hiruta 
Amläk genutzt wurde, in der Ausgabe seines eigenen Klosters alle Hiruta Amläk betreffenden 
Passagen weggelassen worden sind. Ob dies eine Korrektur war, um die untergeordnete Stellung 
des Hiruta Amläk gegenüber Iyasus Moa von Dabra Hayq zu umgehen, muß dahingestellt 
bleiben. Aus Einträgen der Nr. 17 (= u. 122f.), der Nr.25 (= u. 149) oder der Nr.33 (= u. 167), 
die Persönlichkeiten von Dabra Libänos (gegründet 1284 A.D.) betreffen, das ja in gewisser 
Konkurrenz zum Kloster im Hayqsee (gegründet 1248 A.D.; vgl. KapMonas 36) steht, könnte 
man andererseits eine engere Beziehung des Klosters Dägä Estifänos zu Dabra Libänos ablesen. 
Daß man sich dennoch bemühte, das Verhältnis ausgewogen zu halten, dafür spräche dann die 
Vita des Gründers von Dabra Libänos, Takla Häymänot (Nr.51 = u. 202-06), denn sie ist in der 
sog. Version von Dabra Hayq vertreten. 

Einzige Neuigkeit zur Person des Hiruta Amläk ist die Zahl 60 in dem Malkee des Hiruta 
Amläk in der Nr.5 [= u. 71 ( I I I 27)], die als Dauer für seine Verkündigungs- und 
Missionierungstätigkeit angegeben wird. Wenn das Jahr 1252-53 A.D. als Beginn seines 
Wirkens genommen werden kann, so ergäbe sich dann für den Zeitpunkt seines Todes das Jahr 
1312-13 A.D. Er gehört somit zur Generation des Takla Häymänot und nicht zur nächsten 
Generation, die die Missionierung der Tänäseeregion und der weiteren Umgebung massiv 
vorangetrieben hat. 

Eine engere Beziehung scheint zu Yäfqeranna Egzfe zu bestehen, der eine Weile auf Dägä 
verbracht hat und zu dieser Nachfolgegeneration zu zählen ist [1290-1350 A.D.; vgl. 
I.Wajnberg, Gadla Jäfqerana "Egzf. Das Leben des hl. Jäfqerana Tigzf (Weimar 1917) 8; 
WajJäf 7; TTHayq 89, Anm. 12; TTCh 190-96]. Seine Vita scheint übrigens nur in zwei 
Handschriftenexemplaren erhalten zu sein; vgl. VOHD X X 1, 186f.: Tänäsee 44 = Kebrän 44 
und WajJäf 5: d'Abbadie 56 = CRNA 191 (Nr. 183). Seine Lebenszeitspanne überschneidet sich 
zwar verhältnismäßig kurz mit dem Wirken des Hiruta Amläk. Die Tatsache, daß die Nr.5 [= 
u. 73 ( I I I 45)] einen Hymnus an Yäfqeranna Egzfe enthält und die Handschrift d'Abbadie 56 
[= CRNA 191 (Nr. 183)] mit der Vita des Yäfqeranna Egzie aus Dägä stammt, läßt auf eine 
Verbindung zwischen den beiden Mönchsgemeinden: Dägä Estifänos und Mesele sowie Gugbe 
(letztere die Wirkungskreise von Yäfqeranna Egzfe, vgl. ChLT 170f.; WajJäf 27) schließen. So 
geht auch der Hymnus an Yäfqeranna EgziDe [Nr.5 (Bl . 146rb sowie 146va und b)] auf 
Konflikte mit seiner Umgebung ein, was in seiner Vita ausführlicher geschildert wird, wenn sie 
ihm ein gewisses rebellisches Verhalten gegenüber den etablierten Mönchen und Ärger mit den 
weltlichen Vertretern nachsagt [vgl. I.Wajnberg, Gadla Jäfqerana Tigzi3. Das Leben des hl. 
Jäfqerana *Egzi3 (Weimar 1917) 1 l,18,22,24f. und 27]. 

An die Beschreibung der 67 Handschriften von Dägä Estifänos schließt sich die Beschreibung 
von insgesamt noch vier Handschriften aus der Tänäseeregion an (Nr.68-71 = u. 239-50): 
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Vorwort 

a) Die Handschrift mit der Vita der Walatta Petros (Nr.68 = u. 239-42) von der Insel 
Qwarätä Walatta Petros, die mit zahlreichen Miniaturen ausgestattet ist (vgl. auch AfrZ 196). 
Sie enthält außerdem etliche urkundenartige Notizen, die Besitzverhältnisse im 19. und zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts regeln. 

b) Drei Handschriften aus Kirchen in Gondar, wobei eine Handschrift (Nr.69 = u. 242-46) 
der Kirche Madhäne cÄlam aus dem Jahr 1966 A.D. hervorzuheben wäre, zwar eine sehr junge 
Handschrift, bei der aber die Tradition der Handschriftenkunst ungebrochen weitergeführt 
worden ist, was sich auch in der Ausführung der Miniaturen niederschlägt. Bemerkenswert auch 
die Handschrift der Kirche Qaha Iyasus mit dem Text des Häymänota abaw [= Glaube der 
Väter], die jedem Textabschnitt das Bild des jeweiligen Kirchenvaters auf neutralem 
Hintergrund vorangestellt hat (Nr.71 = u. 247-50). Diese Handschrift ist vergleichbar mit 
Exemplaren, die in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in der Gondargegend (vgl. AfrZ 195 
und 242) hergestellt worden sind. Ein weiteres Exemplar besitzt die Dreifaltigkeitskirche in 
Calaqot (vgl. AfrZ 242f.). 

Zur technischen Seite der Darbietung des Bandes ist folgendes zu sagen: Da die letzten 
Jahre sich hinsichtlich Texteditionen oder wissenschaftlicher Beiträge zu detaillierten Fragen der 
Äthiopistik äußerst produktiv gezeigt haben und daher die sehr große Gefahr und 
Wahrscheinlichkeit besteht, daß das Literaturverzeichnis nicht vollständig alle Neuerscheinungen 
berücksichtigt, sind im Abkürzungsverzeichnis der Literatur ausschließlich die in diesem Band 
vorkommenden Werke aufgenommen worden. Im Interesse der Benutzbarkeit des Bandes wird 
die Literatur auch hier beim ersten Vorkommen eines Werkes wieder voll angeführt. Ansonsten 
sind die in den bereits erschienenen Bänden angewandten Regeln und Verfahrensweisen 
beibehalten. 

Dies gilt auch für die Umschrift des Äthiopischen - wobei hier auf die Argumente von 
Professor Edward Ollendorff in seiner äußerst wohlwollenden und ausführlichen Besprechung 
von VOHD X X 6 in: BSOAS 58 (1995) 611-14 hingewiesen werden muß, die für die 
Verwendung eines Systems der Transkription plädieren. Aber um die Einheitlichkeit mit den 
vorangegangenen Bänden zu wahren, findet das bisherige System weiterhin Anwendung. Bei der 
Schreibung des Äthiopischen sind nur besonders ins Auge fallende Besonderheiten oder 
Abweichungen eigens hervorgehoben worden. Bei Texten magischen Charakters ist deshalb z.B. 
die Schreibung von A1,J P '} ' oder f^lPl ' so übernommen worden, wie in den Texten 
vorgefunden, ohne auf die Variante hinzuweisen, da in diesen Texten besonders häufig die 
individuelle Vorliebe des Schreibers ausschlaggebend ist. Die Korrektur fehlerhaft geschriebener 
Wörter wurde bei offensichtlichem Versehen nicht vermerkt. 

Für mancherlei Auskunft, besonders zu Personen des 19. oder 20. Jahrhunderts, die in den 
zahlreichen Vermerken der Handschriften genannt sind, habe ich Professor Dr. Bairu Tafla, 
Institut für Afrikanistik und Äthiopistik an der Universität Hamburg zu danken. 

Mein besonderer Dank gilt Frau Dr. Eva Horväth-Stenzel von der Staats- und 
Universitätsbibliothek Hamburg, die dafür Sorge getragen hat, daß mir ein ausreichend gutes 
Lesegerät für die Filme zur Verfügung stand. 

Hamburg im Februar 1997 
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